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86 Ruhrort .

Ja, mein Vater biſt Du! Nicht im Grimme

Löſchteſt Du mir aus der Augen Strabl⸗

„Wandle kühn einber! ruft Deine Stimme,

Denn ich leite dich durch' s dunkle Thal ! “

Sanft von Dir geführt auf allen Wegen,

Folg' ich blind der Freude Roſenſpur ;

Lieblich weht Dein Odem mir entgegen
Im Gefild und auf der Blumen Flur!

Ueberall bin ich in Deinem Reiche,

Wo mein Ohr nur lauſchet, walteſt Du;

Jeder Bach und jedes Hains Geſträuche

Liſpelt Deinen Vatergruß mir zu!

In dem ſüßen Lied der Nachtigallen
Und der Lerchen hör' ich Deinen Ruf:

„Freue dich!“ und in des Donners Hallen

Hör' ich jenes Wort, das Welten ſchuf!

O, ich fühle namenloſe Wonne,

Ganz von Liebe, Gott, zu Dir erfüllt ;
Sie iſt meines innern Lebens Sonne,

Wenn auch tiefe Nacht mich rings umhüllt!

Himmelsblumen blühn in ihrem Strahle ,

Glaube, Hoffnung, Engelsfrieden mir;
Sie erhebt einſt aus dem Erdenthale
Zu des Lichtes Urquell mich, zu Dir!

XVI .

Meurs . — Orſoy . — Uheinberg .

Umzogen von Waſſergräben , ruht die alte Stadt Meurs oder

Mörs , rings von fruchtbaren niedrigen Anhöhen bekränzt , in einem

weiten Thale , eine Stunde entfernt vom Rhein . Der Ort iſt klaſſiſch

für die alte Geſchichte wegen der Menge Alterthümer , die ſchon ſeit

mehreren Jahrhunderten in ſeiner Umgebung zu Tag gefördert wurden .

Auf dem ſ. g. „ Hochfeld “ bei dem nahen Dorf Asberg ſtand einſt die

berühmte römiſche Stadt und Veſte Asciburgum oder Asceburgum , von

welcher Tacitus Meldung thut , eine jener Zwingburgen gegen die
germaniſche Freiheit , deren die Römer am Rheine vergeblich ſo viele

erbauten . Römiſche Grabmäler , Urnen , Waffen , Münzen , Opferkrüge ,
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Lampen ꝛc. ſind dort in großer Anzahl ausgegraben worden . Unter

den hier gefundenen Alterthümern waren auch zwei Steine mit Namen

römiſcher Centurionen , die man in den Alleen des Hauſes Ter - Voort

aufgeſtellt , und zwei Löwen , mit denen man den Eingang zum Rath —

hauſe in Meurs geziert hat . *) — Hiernach müſſen wir nun aber dem

benachbarten Eſſenberg , trotz A. B. Wilhelmi ' s entgegengeſetzter

Meinung , die Ehre abſprechen , jenes alte Asciburgum geweſen zu

ſein . Dieſer Ort kann ſich jedoch tröſten , da auch er in den Spuren

der alten Camillenſchanze , die 1592 geſchleift wurde , eine antiqua⸗

riſche Merkwürdigkeit befitzt .

Meurs , mit einem Schloſſe und einer Citadelle , Ringmauern und

Wallgräben verſehen , war die feſte Hauptſtadt der ehemaligen Graf —

ſchaft und des nachmaligen Fürſtenthums gleiches Namens . Sein

nicht unberühmtes gräfliches Haus ſtammte von Saarwerden . Nach⸗

dem nämlich Dietrich VIII . von Cleve ( 1275 —1305 ) Meurs nebſt

den umliegenden Villen für ſeine bereits mächtige Grafſchaft erworben

hatte , übertrug derſelbe Stadt und Gebiet als eleve ' ſches Lehen ſeinem

Vetter und Pathen Dietrich von Saarwerden , der ihm als „ Herr von

Meurs “ unter ' m 21. Oktober 1287 mit ſeinem Schloß und ſeiner ganzen

Macht unbedingte Hülfe und Lehenstreue gelobte . Eines Grafen aus

dieſem Hauſe gedenkt ſogar die berühmte alte limburger Chronik . “ )

„ Anno 1393 , erzählt ſie , wurden die von Maſtricht auff der Maaſe

niedergeworffen . Das thäte ein Graff von Mörs , hieſſe Friederich . Der

war ihr Feind , und hatte bey Fünff Hundert Glenen überall , Ritter und

Knechte , und rannte vor die Stadt mit eins Theils Leuten , und hielt
darhinter , und warff ſie gar ſchädlich nieder , alſo , daß der Burger mehr

dann Zwey Hundert und Fünfftzig erſchlagen , und Drey Hundert gefangen

wurden , und ihrer ſturben viel in der Gefängnuß , und lagen mehr dann

) ueber die zu Asberg entdeckten Alterthümer hat Graf Hermann von Nuenar im Jahr

1551 zu Köln eine ausführliche Abhandlung im Druck erſcheinen laſſen; die Löwen vor dem

Rathhauſe zu Mörs aber van Alpen in einem Gedichte verherrlicht . — Von Asberg ſagt

J. B. Rouſſeau in ſeinen „Rheiniſchen Sagen “:

„Aſciburgium ſtand hier, Eben langt vom Reiſen an

Unſte alte Aſenborg. Und daher erzählen kann,

Wo? —Das frage dort den Storch, Wie auf dieſem Erdenrund

Der vor Asbergs Kirchenthür Alles wechſelt kraus und bunt. “

* ) „Fasti Limpurgenses . Das iſt : Eine woblbeſchriebene Chronick von der Stadt - und den

Herrn zu Limpurg auff der Lahn ꝛc.“ Aſchaffenburg, 1617. — Wetzlar, 1720. — Neueſte

Ausgabe von C. D. Vogel . Herborn, 1826. — Eine „Geſchichte der Grafen von Mörs“

hat Regierungs- und Schulrath Altgelt herausgegeben.
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ein Jahr gefangen , und gaben Zwey und Dreißig Tauſend Gülden , und
ward eine gantze Sühne . “ — Nach dem Tode des letzten Grafen von
Meurs ging das Lehen auf deſſen Tochtermann , Graf Wilhelm UII.

zu Wied und Iſenburg , und von dieſem auf ſeinen Schwiegerſohn , —
den Grafen von Nuen - oder Neuenar , über . Als auch dieſer Stamm
in männlicher Linie erloſch , vermachte die letzte Beſitzerin die Grafſchaft
um' s Jahr 1600 teſtamentlich auf den Prinzen Moriz von Oranien .
Meurs gehörte nun dem naſſau - oraniſchen Hauſe bis zum Tode König
Wilhelm ' s III . von Großbritannien ( 1702 ) , wo Friedrich J. , als

Lehensherr und Erbe zugleich , die Grafſchaft für die preußiſche Krone
in Beſitz nahm , um ſie 1707 , jedoch ohne Sitz und Stimme im Reichs —
rath , zum Fürſtenthum erheben zu laſſen . — Von den Franzoſen 1795

beſetzt , durch den lüneviller Frieden aber mit dem linken Rheinufer förm⸗
lich an Frankreich abgetreten und zum Roerdepartement geſchlagen , gab
erſt der pariſer Friede 1815 nach Napoleons Sturz das Fürſtenthum
wieder an Preußen zurück , dem es noch heute gehört . — Die Feſtungs —
werke von Meurs wurden ſchon 1764 geſchleift . Schreiber meint , die
Stadt könnte als militäriſcher Poſten und , wenn die Heerſtraße dahin
geführt würde , als Handelsplatz wichtig werden . Vom Erſten waren

ſchon die Römer überzeugt ; für das Zweite aber liegt der Rhein zu nahe
oder zu weit , wie man will . Vor der Hand iſt Meurs ein nettes Städt⸗

chen mit einer katholiſchen und einer evangeliſchen Kirche , das über

3000 Einwohner , ein Progymnaſium und ein evangeliſches Lehrer —
ſeminar beſitzt und deſſen Seiden - , Wollen - und Baumwollenfabriken

nicht unbedeutend ſind . — Außer dem trefflichen Krummacher
wirkte hier als Jugendbildner auch der in der pädagogiſchen Welt wohl⸗
bekannte Dieſterweg , und Meurs war nicht nur die Wiege des
bereits bei Mülheim erwähnten Myſtikers Terſteegen , ſondern auch
des um die Buchdruckerkunſt verdienten Arnold Mylius , der ,
( 540 von angeſehener Familie hier geboren , 1604 als Senator zu Köln

ſtarb . Der ausgezeichnete neulateiniſche Dichter Hermann Cruſius

( T1693 ) , dem das Schulweſen Elberfelds und ſeiner Vaterſtadt viel

zu verdanken hatte , erblickte gleichfalls zu Meurs das Licht der Welt ,
wie ſich denn das preußiſche Rheinland mehrerer neulateiniſchen Dichter 1
zu rühmen hat , deren Gedichte Beck in Auswahl der Herausgabe wür —

dig fand .

Orſoy , deſſen Name Orſau geſprochen wird , unmittelbar am Rhein ,
war ehemals ziemlich ſtark befeſtigt und hatte manche harte Belagerung

E
O0 · 0



2Ä

F
Meurs . 89

auszuhalten . — Jene von 1672 leitete Ludwig XIV. perſönlich . Der
Ort , der ſich anfangs zur Wehr ſetzte , aber aus Mangel an hinreichen —
der Beſatzung nicht halten konnte , mußte ſich dem König auf Gnade
und Ungnade ergeben . Einige Gemeinen von der Mannſchaft wurden

aufgehängt ; die andern zog man nackt aus , ſchimpfte , mißhandelte und
trieb ſie auf einen Haufen , um mit Kugeln auf ſie zu ſchießen . Die
Offiziere beraubte man der Kleider und brandſchatzte ſie mit Geld . Nach
dieſen Heldenthaten wurden die Feſtungswerke zerſtört und dann nach
Rheinberg aufgebrochen , um auch dieſes Städtchen zu belagern und

zu erſtürmen . )

Orſoy hat eine hübſche gothiſche Kirche mit ſtumpfem Thurme ,
während ſeine zweite ihre Spitze hoch über die flache Landſchaft erhebt ,
auf die man vom Verdecke des Bootes hier unten oft keinen tieferen
Blick werfen kann , als bis zu dem dichten Weidenbuſchwerk am Ufer
und den darüber emporragenden Pappeln . Darum muß man eben das
Land ſelbſt betreten , wenn man von ſeinen Schönheiten und Merkwür⸗
digkeiten Etwas wahrnehmen will . — Neben Tuch⸗ , Kaſimir - und andern
Fabriken , betreiben die thätigen Bewohner des Städtchens auch Fiſcherei ,
namentlich einen nicht unbeträchtlichen Lachsfang .

Rheinberg hatte merkwürdiger Weiſe gerade das umgekehrte
Schickſal von Uerdingen . Nur noch durch einen kleinen Arm mit
dem Rhein in Verbindung , liegt dieſes Städtchen gegenwärtig eine
halbe Stunde landeinwärts , während der Strom früher dicht unter
ſeinen Mauern hinfloß , gleichwie derſelbe einſt , 300 Schritte entfernt ,
an Uerdingen vorüberzog , während er heute das Weichbild von deſſen
Häuſern beſpült . Ueberhaupt ſcheint der König der deutſchen Gewäſſer
in früheren Zeiten da unten öfters gar bunte Launen gehabt zu haben .
So ſetzte er noch im vorigen Jahrhundert , wo er im Angeficht Rhein⸗
bergs in einem großen Bogen abſchweift , oft ganze Bezirke unter Waſſer
und zog in der Nähe von Mehrum das ſ. g. „ Blaue Haus “ unter
ſeine Fluthen , wie er vor einigen hundert Jahren jenſeit Duisburgs
auch die Kirche zu Halem ſammt den umliegenden Häuſern verſchlang .
— Daß der hieſige Rheinzoll nach Uerdingen verlegt wurde , als ſich
der Strom um' s Jahr 1692 plötzlich von Rheinberg wegwandte , habe
ich bei jenem Städtchen ſchon mitgetheilt .

) Eine intereſſante Darſtellung der Uebergabe von Orſoy und der dabei verübten Grauſam⸗
keiten, in Verſen der Mundart des obercleve' ſchen Volkes, von Dieſterweg findet ſich
bei Beck.
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90 Meurs .

Rheinberg war einſt eine ſtarke Feſtung , die während des großen

niederländiſchen Krieges mehrmals belagert und genommen wurde , aber

ſtets tapferen Widerſtand leiſtete . Dagegen fiel ſie 1672 den Franzoſen
nach einem Sturme , den Ludwig XIV . perſönlich anführte , faſt ohne

alle Gegenwehr in die Hände und blieb imBefitze Frankreichs bis 1703 ,

wo die Kaiſerlichen und ihre Verbündeten den Ort eroberten und ſeine

Befeſtigungswerke ſchleiften . Durch den badiſchen Frieden kam Rhein⸗

berg 1715 wieder an das Erzſtift Köln zurück , deſſen letzte Grenzſtadt

es bildete . In den ſpäteren Kriegen ſpielte es keine Rolle mehr . Die

Stadt zählt jetzt 3000 Einwohner , die ſich hauptſächlich mit Landbau

und Getreidehandel befaſſen . Doch beſitzt ſie auch Tuchfabriken .

Unter den Mauern von Rheinberg beginnt der ſ. g. Eugeniſche

Kanal , der unter dem Namen Fossa Eugeniaua einige Berühmtheit

erlangt hat . Begonnen 1626 unter den Auſpicien ſeiner Namengeberin ,
der Gouvernantin der ſpaniſchen Niederlande , Clara Iſabella Eugenia ,

einer Tochter Philipps I1. , war derſelbe beſtimmt , in der Richtung

von Rheinberg über Geldern und Venlo , den Rhein und die Maas ,

vor dem Eintritt beider Flüſſe in das holländiſche Gebiet , zu verbinden ,

und würde , im Anſchluß an den bereits bei Crefeld erwähnten Nord⸗

kanal , eine impoſante Waſſerſtraße gebildet haben . Die Holländer

widerſetzten ſich jedoch , als Venlo an Holland und Geldern an Preußen

kam , ſeiner Vollendung mit gewaffneter Hand , und ſo blieb er , wie ſein

Bruder , eine Ruine , die täglich mehr die Beute des Zerfalls wird . Nach

dem ſiebenjährigen Kriege war wohl von der Wiederaufnahme des groß⸗

artigen Werkes noch einmal die Rede , aber auch nur die Rede . —

Um jevoch von einer ſo tapferen Feſtung , wie Rheinberg , nicht mit

bloſen Worten zu ſcheiden , mag hier noch eine rühmliche Waffenthat des

franzöſiſchen Helden und Ritters d' Assas eine Stelle finden , der im

Walde bei Camp 1760 den Tod für ſein Vaterland ſtarb . Dieſer Ort

liegt unfern von Rheinberg und war eine ehemalige Abtei , die , 1802

zum Bedauern der Armen von den Franzoſen aufgehoben , ſich durch

Gelehrſamkeit , gute Sitten , Wohlthätigkeit und Gaſtfreundſchaft rühm⸗

lichſt auszeichnete . „ Ein franzöſiſches Heer , erzählt Archenholz , hatte

ſich in ihrer Nähe gelagert . Die verbündete preußiſche Armee beabfich⸗

tigte einen nächtlichen Ueberfall und rückte deßhalb , vom Dunkel der

Nacht begünſtigt , von Rheinberg her nach Camp vor . Da vernahm

d' Assas , der den äußerſten Feldpoſten des franzöfiſchen Lagers verthei⸗

vigte , ein Geräuſch und wollte die Urſache deſſelben unterſuchen . Plötz⸗
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lich fieht er fich mit ſeiner Mannſchaft umringt . Man droht , ihn zu

durchbohren , wenn er einen Laut von ſich geben würde . Der Held ließ

ſich jedoch dadurch nicht ſchrecken . Seinen lauten Ruf : „ A moi , Kuvergne ,

* bennemi est lal “ vernimmt ſein Regiment Auvergner ; es beginnt ein

fürchterliches Gefecht , das bis 9 Uhr Abends dauerte und für die Fran⸗

zoſen zum Vortheil endigte . So wurde d' Assas , der auf ſeinen Ruf

ſogleich niedergehauen worden war , der Retter der Seinigen . — Auf

der Stelle , wo er fiel , und die man noch jetzt zeigt , wollte Napoleon

dieſem von franzöſiſchen Dichtern und Kupferſtechern gefeierten Helden

ein Denkmal ſetzen , was aber nicht geſchehen konnte . “

Gegenüber von Rheinberg , am rechten Ufer des Stromes entlang , liegen

mehrere hübſche Rittergüter , von denen ich nur das ſtattliche Schlöß —

chen der Frau von Nagel mit ſeinen zwei Thürmen , genannt Woh⸗

nung , das Haus Aar , das Haus Vörde und das Rittergut Wil⸗

helmsruhe bei Götterswickerham erwähne , welches Herrn Rüping

von Düſſeldorf gehört .

XVII .

Die Lippe .

Entſpringend bei dem kleinen Badeort Lippſpringe , unweit Pa⸗

derborn , am Teutoburger Walde , kann die Lippe zwar mit ihrer

gefeierten Schweſter , der Ruhr , weder durch ihre romantiſchen Reize ,

noch durch ihre induſtrielle Wichtigkeit wetteifern ; dagegen aber hat dieſer

Fluß und ſein Stromthal für den Alterthumsforſcher eine deſto höhere

Bedeutſamkeit und darin einen Vorzug , deſſen ſich die Ruhr nicht rüh⸗

men darf . Das Gebiet der Lippe ſpielt bekanntlich in der alten Ge⸗

ſchichte eine nicht unbedeutende Rolle , und Spuren von Straßen , La⸗

gern und Colonien der Römer werfen , wenn auch nur einen dürf⸗

tigen , doch merkwürdigen Schimmer aus dem Dunkel der Vergangenheit

zu uns herüber , dem nachzuforſchen ſeit Jahrhunderten eine nicht minder

anziehende , als wichtige Aufgabe bildete und bilden wird , ſo lange man

der Geſchichte jene Achtung zollt , die ihr als der Lehrerin der Völker

gebührt . — Der Geſchichtſchreiber Tacitus erwähnt des Flüßchens
unter dem Namen Luppia als llumen und amnis öfter , und an ihren

Ufern ſtand das berühmte castellum Kliso , welches zur Zeit der römi⸗

ſchen Invafion ein ebenſo bedeutender , als merkwürdiger Punkt war .
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